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Zehntenspeicher von Windlach

(Stadel, 1655)

Die Preise am Zürcher Getreidemarkt erreichten im Frühjahr

1654 neue Tiefststände. Grosse Getreidemengen aus

dem süddeutschen Raum überschwemmten den Markt,
die Lagerhäuser waren voll, ausländische Kaufleute waren
nicht in Sicht, und auch andere potenzielle Käufer verfügten

fünf Jahre nach dem Ende des Dreissigjährigen Kriegs
und einJahr nach den Bauernunruhen kaum über Bargeld.
Betroffen war auch Hans Lux Escher, Zürcher Amtmann
des Domstifts von Konstanz, der für den Einzug der zu
einem grossen Teil in Form von Getreide -fälligen Zinsen
und Zehnten vor allem im Unterland verantwortlich war.
Über seinen Sohn Hans Caspar Escher, der 1656 nach

seinem Tod auch sein Nachfolger werden sollte, orientierte

er seine Vorgesetzten in Konstanz über die Einzelheiten
des Preiszerfalls: Für ein Mütt Korn (80 Liter entspelzter

Dinkel) werde je nach Qualität maximal 3 Gulden gezahlt

- in den Jahrzehnten zuvor waren 7 Gulden normal. Er
selbst biete dem Stift für die gesammelten «Amtsfrüchte»
214 Gulden, rate aber zu schnellem Handeln, da in Kürze
auch andere ihre Vorräte verkaufen wollten. Zwei
Wochen später meldete ein anderer Amtmann, der in Zürich
die Interessen des Bischofs vertrat, einen Preis von 214-

2V2 Gulden nach Konstanz. Bis Ende des Jahres sank er

auf 2-214 Gulden, nach einer Verschnaufpause 1656 im

folgenden Jahr unter 2 Gulden.

Auch in Windlach, einem kleinen Weiler bei Stadel im
Zürcher Unterland, wurde diese Entwicklung verfolgt.
Das beweist eine Inschrift oberhalb der Tür eines schönen

Fachwerkspeichers, der an einem mächtigen Bauernhaus,

dem ehemaligen Grosskellerhof des Klosters St. Blasien,

steht: «Dieser Spycher gebauwt war der gestalt / Da der

Mütt Kernen 7 Gulden galt / Der Wein 4 Gulden, also

Baar / Geschah im iéjjsten Jahr.» Der hohe Getreidepreis

erstaunt, doch ältere Aufnahmen zeigen, dass dieser

bei der Renovation 1944 von 2 auf 7 Gulden «korrigiert»
worden war. Wer immer den Speicher baute, hatte

offensichtlich die gleichen Probleme wie die erwähnten Zürcher

Amtleute. Die damaligen Hofbesitzer, die Brüder

Junghans und Hans Schmid mit ihren Familien, waren

zwar wohlhabend, angesehen, hatten auch einen Knecht

oder eine Magd und verkauften sicher einen Teil ihres

Getreides einem Müller der Gegend, doch dürfte sich für
sie der Speicherbau aus markttechnischen Überlegungen
kaum aufgedrängt haben.

Plausibler - und zwar nicht nur aufgrund seines Namens

«Zehntspycher» - scheint die Theorie, dass dieser und der

darunterliegende Keller ursprünglich zum Einlagern von
Zehntgetreide und -wein geplant wurden. Der Zehnt von
Windlach, also das ursprünglich der Kirche von Stein-

maur beziehungsweise deren Patronatsherren zustehende

Recht, einen Anteil der Agrarproduktion (vor allem

Getreide, Wein, Heu, Hanf und Gemüse) abzuschöpfen,
kann einigermassen zuverlässig bis in die i37oer-Jahre

zurückverfolgt werden. Als habsburgisches Lehen

gelangte er über die Herren von Mandach und die Escher

von Kaiserstuhl an die Zürcher Bürger Escher. Beim Bau

des Speichers 1655 gehörte dieses Recht mehrheitlich
dem damaligen Landvogt von Baden Konrad Escher,

seinem Bruder Hans Konrad und der mit ihnen verwandten
Familie Stadler, zu einem Fünftel der Familie Wellenberg
und schliesslich die Quart, der früher dem Bischof
zustehende Zehntviertel, dem Spital von Baden. Den Einzug
organisierten die Escher, die wohl wie andere Zehntbesitzer

diesen kurz vor der Ernte einem lokalen Interessenten

verpachteten, darunter sicher auch der ansässigen Familie

Schmid, der den Zehnten anschliessend sammelte und die

vereinbarte Menge ablieferte. Mit dem Preiszerfall nach

1650 nahm offenkundig der Druck zu, die Agrarpro-
dukte einzulagern, statt sie sofort zu verkaufen, und dann

auf bessere Zeiten zu hoffen. Wahrscheinlich wurde der

Speicher, der im 18. Jahrhundert sicher zum Hof gehörte,

von den Brüdern Schmid errichtet, bestimmt mit tatkräftiger

Förderung der Zehntherren, die so dem Preisdruck
ausweichen konnten.

Martin Leonhard
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Der ehemalige Grosskellerhof des Kloster St. Blasien um 1900.
Mit Hilfe des Kellerhalses kann die Temperatur im Keller
konstant gehalten werden. Der Eingang des Speichers befindet sich

rechts davon an der Hausecke. Der Speicher stand bei seiner

Errichtung 1655 noch frei. Erst im 18. Jahrhundert wurde an den

Okonomieteil des Hofs eine Trotte angefügt, die den Speicher,

wie sich am Fachwerk ablesen lässt, von hinten umfasst.

Die Inschrift im Fach oberhalb der Speichertür verweist auf den

tiefen Getreide- und Weinpreis im Baujahr - erst 1944 wurde
der Kornpreis versehentlich von 2 auf 7 Gulden korrigiert. Mit
dem Speicher hatten die Besitzer die Möglichkeit, Getreide und
Wein zwischenzulagern und damit flexibler auf die Fluktuation
der Marktpreise zu reagieren. (Fotos Kantonale Denkmalpflege
Zürich)
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